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Vorstoß in das Baagsystem – und in eine irreale Welt

Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie 
eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Längst sind 
die Terraner in ferne Sterneninseln vorgestoßen, wo 
sie auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur 
kosmischer Mächte getroffen sind, die das Gesche-
hen im Universum beeinfl ussen.
Mittlerweile schreiben wir das Jahr 1517 Neuer Ga-
laktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Milchstraße steht 
weitgehend unter dem Einfl uss des Atopischen Tribu-
nals. Dessen Richter behaupten, nur sie könnten den 
Weltenbrand aufhalten, der sonst unweigerlich die 
Galaxis zerstören würde. 
Perry Rhodan und die Besatzung des Fernraum-
schiffes RAS TSCHUBAI haben in der fernen Galaxis 

Larhatoon in Erfahrung gebracht, dass das eigentliche 
Reich der Richter die Jenzeitigen Lande sind. Mit Atlan 
steht dem Terraner der einzig geeignete Pilot für den 
Flug dorthin zur Verfügung, doch nur ein Richterschiff 
vermag diesen Flug auch durchzustehen. Perry Rho-
dan, Atlan und der ehemalige arkonidische Imperator 
Bostich entwickeln daher einen Plan zur Eroberung 
der CHUVANC, des Raumers von Richter Chuv, der 
sich im Arkonsystem aufhält. 
Da die Heimat Atlans streng abgeschirmt wird, muss 
Richter Chuv herausgelockt werden. Doch wie  könnte 
der entsprechende Köder aussehen? Bei den Vorbe rei-
tungen auf den großen Coup führt ihr Weg die Einsatz-
truppen unter anderem in DAS LAND COLLTHARK ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan und Atlan da Gonozal – Der 
Terraner und der Arkonide treiben das 
Projekt Ultima Margo voran.

Kulgneeck – Der Naat wird zu seiner eige-
nen Überraschung zum Helden. 

Sichu Dorksteiger – Die Wissenschaftlerin 
stellt auch ihre kämpferischen Fähig-
keiten unter Beweis.

Tauro Lacobacci – Der Emotio-Progressor 
ringt mit Naats und Tolocesten.

Boyton Holtorrec – Der onryonische Vize-
Kommandant ist ein äußerst wandelba-
rer Charakter. 

»Die Vergangenheit ist ein Buch,
in dem jeder beliebig blättern kann,

und die Zukunft ein Palast aus Licht,
von dem es sich gut träumen lässt.

Wir aber sind angetreten
in der Gegenwart, im Hier und Jetzt,

um Geschichte zu schreiben.«
Gonozal III.

(Schöpfer von Tiga Ranton) 

Prolog:
Der Feldherr

Er stand auf der 
Sonne, und alles 
drehte sich um ihn, 
langsam, majestä
tisch, in Sphärenhar
monie.

23 Planeten hatte 
das Naatasystem. 
Drei davon waren ha
bitabel und besiedelt. 
Aber auch auf ande
ren natürlichen oder 
künstlichen Him
melskörpern gab es 
Abwehrforts und 
Flottenstützpunkte.

Hätte Gaumarol da 
Bostich die Augen ge
schlossen, wäre das Bild in seinem Geist 
präsent geblieben. Mit dem – im Rahmen 
der ARK SUMMIA aktivierten – Ex
trasinn ging ein fotografisches Gedächt
nis einher.

Er wollte sich aber nicht die Gegen
wart einprägen, sondern in die Zukunft 
sehen: Wie die Planeten, Monde, Raum
stationen, Habitate und nicht zuletzt die 
onryonischen Schiffsverbände zueinan
der stehen würden, wenn die Schlacht 
begann.

Daher ließ er HIRSUUNA, das Re
chengehirn seines Flaggschiffes, sämtli
che Bewegungen extrapolieren. Die 
Hauptstreitmacht der Onryonen, ein 
kompletter Flottencluster, hielt seit Län

gerem unverändert Position auf Bahnhö
he des neunten Planeten. 

Weiter innen im System patrouillier
ten mehrere kleinere Raumrudel, vor al
lem um Buchandha, den vierten, Kuttba
yar, den fünften, und Naatsdraan, den 
siebenten Planeten. In dessen Orbit be
fand sich das unlängst errichtete Trans
mitterportal, das eine Fernverbindung 
ins Arkonsystem herstellte.

Naatsdraan war die Zentralwelt der 
NaatFöderation. Am Rande der einzigen 
Metropole Pattnaat hatte Richter Chuv 

gleich sieben Ordische 
Stelen errichten las
sen. Viele nahmen das 
als Indiz dafür, welch 
große Bedeutung der 
Atope dem Volk der 
Naats beimaß. 

Jenem StelenSep
tagon Pattnaats wür
de der Angriff der 
vereinten Flotten der 
Galaktiker gelten. 
Zum Schein – aber 
das wussten nur die 
wen igs ten von 
Bostichs Verbünde
ten.

Deren unterschied
lich große Kontingen

te verbargen sich einstweilen noch au
ßerhalb des Naatasystems. Jedoch waren 
sie nur wenige Lichtjahre entfernt, also 
in Transitionsdistanz. 

Der Aufmarsch der galaktischen 
Raumschiffe war unbemerkt vonstatten 
gegangen. Sie verfügten ausnahmslos 
über Tarnschirme und Antiortungssyste
me, wenngleich nicht ganz so leistungs
starke wie Bostichs GOS’TUSSAN II.

Bostich murmelte einen akustischen 
Befehl. Prompt veränderte sich der 
Maßstab des holografischen Observato
riums. 

Nun sah er auch die Standorte seiner 
Truppen jenseits der Systemgrenze 
 verschiedenfarbig markiert: Pulks von 
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Hunderten, weitgehend robotisierten 
Schlachtschiffen der Arkoniden und Ter
raner; ebenso zahlreiche Fragmentrau
mer der Posbis; weniger und kleinere, 
aber sehr kampfstarke Haluterschiffe. 

Darüber hinaus gab es Einheiten der 
Blues, der beiden noch nicht ins Neue Ta
manium integrierten TefroderReiche, 
zumal der TransGenetischen Allianz, 
sowie Kampfverbände kleinerer Völker. 
Sie alle hatten sich Gaumarol da Bostichs 
Oberkommando unterstellt.

Auch die Naats verfügten über eine 
Flotte von Kugelraumern, Eigenent
wicklungen auf der Basis der »klassi
schen« arkonidischen Konstruktionen. 
Ihr größtes Schiff war die auf Naats
draan stationierte REOO, die stolze 2500 
Meter durchmaß.

Hinter den Kulissen hatte Perry Rho
dan den »Monitoren« genannten Regie
rungsmitgliedern der Föderation gera
ten, sich während einer etwaigen Kon
frontation neutral zu verhalten. Kurz 
nach dem Angriff würde eine ähnlich 
lautende, offizielle Botschaft des Vorsit
zenden des Galaktikums, des Chebor
parners Uldormuhecze Foelybeczt, an 
die Naats ergehen. 

Bostich ließ das Rad der Zeit noch ein 
klein wenig weiter drehen. Nun sah er 
die konzipierten Frontverläufe inner
halb des Systems. 

Wo die Kräfte der Onryonen gebunden 
werden sollten; wo, wer und wann durch
brechen sollte … Er befasste sich gründ
lich mit jedem Detail und kam zu dem 
Schluss, dass die Planung gut war.

Ein akustischer Befehl ließ die Holo
installation verlöschen. Bostich drehte 
sich um 180 Grad.

Vor ihm lag die Hauptleitzentrale der 
GOS’TUSSAN II. Sie glich dem Inneren 
eines vertikal halbierten Khasurn, eines 
typischen, den kelchförmigen Blüten des 
Riesenlotos nachempfundenen, arkoni
dischen Trichterbaus. 

Auch eine gewisse Ähnlichkeit zu ei
nem antikterranischen Amphitheater 

ließ sich feststellen: Bostichs Komman
dopodest entsprach dabei der Bühne. 

Die steil ansteigenden Sitzreihen 
wurden von den diversen Missionsstatio
nen eingenommen: Piloten – Navigation 
und Kosmonautik –, Triebwerke und 
Bordmaschinen. Wissenschaftliche Sek
tion inklusive Positroniken, Logistik 
und Innere Sicherheit, Beiboote und Au
ßenoperationen. Und nicht zuletzt: 
Bordwaffen. 

Den starken Defensivsystemen mit 
HÜ und Paratronschirm samt Schat
tenmodusfunktion standen nicht minder 
starke Offensivwaffen zur Seite. 200 
Transformkanonen, je 100 MVHSub
licht und Überlichtgeschütze, zehn Pa
ratronwerfer, vier überschwere Inter
vallgeschütze mit einer Kernschussweite 
von fünf Millionen Kilometer … 

Viele Gegner gab es nicht, die der mit
samt der Prallfeldkuppeln sechs Kilo
meter lange DoppelkelchGigant fürch
ten musste. Mit Richterschiffen wie der 
CHUVANC oder der 233COLPCOR hin
gegen legte selbst die GOS’TUSSAN II 
sich besser nicht an.

Insgesamt würde sich Bostichs Arma
da zahlenmäßig in der Übermacht befin
den. Allerdings galt die Faustregel, dass 
ein onryonischer Raumvater zwei arko
nidische oder terranische Schlachtschif
fe gleicher Größe aufwog.

Trotz des Überraschungsmoments 
und ihrer neuen Librodrohnen waren die 
Galaktiker also keineswegs entschei
dend im Vorteil. Viele winzige Details 
konnten den Gesamtausgang beeinflus
sen. 

Letztlich mochten die Leistungen der 
Feldherren den Ausschlag geben. Shek
val Genneryc auf der Gegenseite war 
zweifellos ein erfahrener, fähiger 
Mann. 

Aber bei aller Bescheidenheit – zu der 
Bostich, spätestens seit er in die Riege 
der Zellaktivatorträger aufgestiegen 
war, nicht sonderlich tendierte: Dem On
ryonen fühlte er sich allemal gewachsen. 
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Umso mehr, als er sich inzwischen auch 
der Unterstützung des halutischen 
Denkgeäders in seinem Körper gewiss 
war.

Er überblickte die Vielzahl seiner ho
lografischen Anzeigen. Aus den Sektio
nen der GOS’TUSSAN II und von sämt
lichen Flottenteilen trafen Bereitschafts
meldungen ein.

Es war so weit. Gaumarol da Bostichs 
großer Paukenschlag stand unmittelbar 
bevor.

Man schrieb den 14. November 1517 
NGZ, 6.59 Uhr.

1.
99 Naats

Einige Tage davor

»Wie viele Naats?«
»Hörst du schlecht? Hundert, sagte 

ich.«
»Hundert.«
»Exakt so viele, wie in einer Barkasse 

Platz finden.«
»Ihr seid verrückt. Nein, größenwahn

sinnig.«
»Sieh es positiv: Du musst außer dir 

selber nur noch neunundneunzig Weitere 
organisieren.«

»Und woher soll ich die nehmen?«
»Du hast doch schon mehrfach Statis

ten für Demonstrationen angeheuert. 
Für die Arkontreuen ebenso wie für die 
Patrioten, manchmal sogar gleichzeitig. 
Damit hat ja dein ganzer Schlamassel 
überhaupt erst angefangen.«

»Pah! Wirklich in die Kloake gegriffen 
habe ich, als ich mich Schutz suchend 
ausgerechnet an dich gewendet habe!«

Kleif Hannsen griff nach seinem Kris
tallpokal, lehnte sich zurück und nippte 
am Rotwein, um ein wenig Druck aus der 
Situation zu nehmen. 

Es bereitete ihm diebischen Spaß, 
Kulgneeck zu reizen. Aber übertreiben 
sollte er es damit nicht. »Wenn ich deine 
herzerweichende Vorgeschichte richtig 

verstanden habe, warst du zuletzt als ei
ne Art Personalvermittler tätig.«

»Unter anderem. Ich bevorzuge die Be
zeichnung ›Berater für unkonventionelle 
Öffentlichkeitsarbeit‹. In diesem Zusam
menhang habe ich manchmal, falls aus
drücklich erwünscht, am Rande auch, 
ähem, für meine Auftraggeber einige 
Hintergrunddarsteller engagiert.«

»Prima. Dein Auftraggeber ist jetzt 
der TLD, und der wünscht sich aus
drücklich einhundert Naats.«

»Aber die sollen nicht bloß bei irgend
einer Kundgebung Holotransparente 
schwingen und unrein gereimte Verse 
brüllen, sondern eine onryonische Bar
kasse kapern!«

»Wie heißt es so schön? Man wächst 
mit der Aufgabe.«

»Sehr witzig. Dann mach’s doch sel
ber, wenn es so einfach ist!«

»Das würde ich – allein schon, um mir 
dein Gejammer zu ersparen –, ginge es 
um Terraner oder wären wir auf einem 
Planeten der Liga. Wir sind aber auf 
Naatsdraan; und ohne deine patrioti
schen Gefühle verletzen zu wollen, füge 
ich mit Überzeugung hinzu: leider.« 

Dass er kein glühender Verehrer der 
Lebensumstände auf der Hauptwelt der 
NaatFöderation war, hatte Kleif nie ver
hehlt. Umso mehr lag ihm daran, diese 
Sache gut über die Bühne zu bringen. 

Zeichnete er sich dabei aus, winkte 
vielleicht zur Belohnung die Versetzung 
nach Terra … 

Wie groß sein persönliches Interesse 
daran war, ließ er sich dem naatischen 
Halunken gegenüber nicht anmerken. 
»Wobei sich dein Patriotismus, soviel ich 
weiß, ohnehin in vernünftigen Grenzen 
hält.«

»Ich bin kein Idiot«, grummelte Kulg
neeck. »Wenn’s nach mir geht, halte ich 
mich aus dem politischen Hickhack 
raus.«

»Ach ja? Das hat dich freilich nicht da
ran gehindert, eifrig bei beiden extre
mistischen Gruppierungen abzusahnen.«
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»Eben! Meine Haltung war strikt in
different.« Der breite Mund in dem haar 
und nasenlosen, schwarzen Kugelschä
del verzog sich zum Äquivalent eines 
Schmunzelns. Zwei der drei Augen 
zwinkerten. Kulgneeck zeigte Selbstiro
nie. Sein Furor verrauchte.

»Im Ernst«, setzte Kleif sofort nach, 
»den Leuten droht auch nicht mehr Ge
fahr als bei einer Demo.«

»Unlängst gab es massenhaft Schwer
verletzte und nur wie durch ein Wunder 
keine Toten.« 

»Weil die Absperrungen sabotiert 
wurden. Um mit den Monitoren zu spre
chen: ein bedauerlicher Einzelfall.«

»Trotzdem macht’s das nicht leichter, 
Leute zu rekrutieren.«

»So, wie du gebaut bist, schaffst du es, 
sie zu überzeugen. Zumal sie praktisch 
nichts tun müssen außer pünktlich zum 
Raumhafen zu kommen und einzustei
gen. Dass sie danach von einem terrani
schen Schiff«, er formte mit den Fingern 
Anführungszeichen, »›gerettet‹ werden, 
brauchen sie ja nicht zu wissen.«

»Toll. Und hinterher? An wem werden 
sie ihr Mütchen kühlen, wenn sie drauf
kommen, dass sie hereingelegt wurden? 
An mir.«

Ganz unrecht hatte er nicht. Kulg
neeck war keineswegs dumm. 

An der naturwissenschaftlichen Uni
versität von Naatsdraan hatte er als viel
versprechendes Talent gegolten – bis er 
sich einmal zu oft mit einem Professor an
gelegt hatte. Danach war er in zwielichtige 
Kreise abgeglitten, wo er sich dank seiner 
Intelligenz und Kreativität bald eine recht 
angenehme Existenz aufgebaut hatte.

Tja, überlegte Kleif Hannsen: Wie 
würde sich die unter anderem Vorwand 
angeworbene Hundertschaft von Naats 
tatsächlich verhalten, wenn sie bemerk
ten, dass sie quasi als nützliche Idioten 
gedient hatten? 

Er war versucht, das Problem der 
Crew jenes MARSKreuzers zuzuschan
zen, der laut seinen Informationen die 
Barkasse samt Passagieren auffischen 
sollte. In einem 500MeterKugelraumer 
war allemal mehr als genug Platz für die 
Naats; und sollten sie randalieren, wür
den Paralysatorstrahlen sie flott besänf
tigen.

Irgendwie hatte er jedoch das Gefühl, 
dass diese legere Haltung nicht dazu ge
eignet war, ihn vom ungeliebten Posten 
auf Naatsdraan zu erlösen.

»Vergiss meine billigen Mitläufer«, 
sagte Kulgneeck, der ebenfalls ein Weil
chen geschwiegen und sinniert hatte. 
»Die bringen’s nicht.«

Kleif wollte schon auffahren, aber der 
Naat vollführte eine abwehrende Arm
bewegung und sprach weiter: »Was wir 
brauchen, sind Leute, die an etwas glau
ben. Beispielsweise an Arkons Ruhm 
und Glorie.«

»Wie … Oh. Verstehe.« Dass er nicht 
selbst darauf gekommen war! »Ja, das 
könnte klappen.«

»Zwei Bedingungen.«
»Ich höre.«
»Erstens, du gibst mir für das Kon

taktgespräch deinen arkonidischen 
Kumpel mit. Um Eindruck zu schinden. 
Zweitens, wir müssen unseren Gegen
übern etwas Besonderes versprechen 
können.«

»Friede, Freude, Gratisgetränke?«
»Wie wahnsinnig komisch! Ha. Ha. 

Ha. – Nein, ich meine, eine Begegnung 
mit einem Arkoniden, der bei aller Um
gänglichkeit noch die gute alte Präpo
tenz des Kristallimperiums verkörpert. 
Ein ›echter‹ Arkonide, der sich nicht in 
Messingträume flüchtet. So einer wie 
der, der bei euch zu Besuch war.«

Kleif lief es kalt über den Rücken. Er 
erinnerte sich sehr wohl an die beiden 
Besucher, die sich ihm gegenüber mit 

www.perry-rhodan.net  –  www.perry-rhodan.net/youtube
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HochrangIdentifikationen des TLD aus
gewiesen hatten. 

Sie hatten ausgesehen wie zwei ältere, 
ein wenig abgeschlaffte Männer; auch der 
andere, ein Terraner. Aber wie sie agiert 
hatten, mit welch zurückhaltender, weil 
selbstverständlicher, in mehr als bloß ein 
paar Jahren erworbener Autorität!

Er hätte alles Mögliche darauf verwet
tet, dass sie maskiert gewesen waren. 
Sogar Lisher Vincallen, sein Vermieter 
und Agentenkollege, der gewöhnlich lie

ber einer Schürze als der großen Er
kenntnis hinterherjagte, hatte sich in 
wildesten Mutmaßungen darüber ergan
gen, wer oder was hinter den Verkleidun
gen steckte.

»Ich will nicht zu viel versprechen«, 
sagte Kleif, »aber ich denke, das lässt 
sich einfädeln.« Im vollen Bewusstsein, 
dass er auf dünnem Eis tanzte, fügte er 
hinzu: »Sag ihnen, wenn sie mitmachen, 
steht ihnen eine gewaltige Überraschung 
bevor.«

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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